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7 Der nahezu entvölkerte 
Ortsteil Vonzo (Etappe 2), ist 
fast vollständig in liebevoller 
Weise renoviert, auch wenn 
die Häuser meist nur in den 
Sommerferien als Ferienhäuser 
genutzt werden.

5 Die Küche der »Casa di una 
volta« erlaubt einen Einblick in 
die frühere Lebensweise.

Einführung: 
Lebens- und 
Wirtschafts-
raum

diesem Schema geben, so kann die Kü-
che zum Beispiel auch im ersten Stock 
liegen. Bei dreistöckigen Häusern liegt 
der Heuschober im Dachboden, ober-
halb des Schlafzimmers, wobei er über 
Treppen oder Rampen von außen er-
reichbar ist.
Die Dächer der Häuser haben in den obe-
ren Talbereichen typischerweise eine 
Neigung von 35 Grad und ragen weit 
über die Mauern hinaus, sodass auf den 
darunter liegenden Balkonen Brennholz 
oder nachreifendes Getreide gelagert 
werden kann. Fast immer gehört ein Ge-
müsegarten und eine Tenne (Platz zum 
Dreschen des Getreides) zum Haus. Bei-
spiele solch alter, traditioneller Bauern-
häuser lassen sich noch in vielen Sied-
lungen finden. Erwähnt sei hier 
besonders das Dorf I Frè (ein Ortsteil der 
Gemeinde Balme, der von Minenarbei-
tern und Schmieden gegründet wurde, 
siehe auch Etappe 5b, S. 142), wo man ein 

tiger. So hat beispielsweise die Gemeinde 
Viù 25, die Gemeinde Ceres 11 und Gros-
cavallo 6 solche Ortsteile.
Das traditionelle Bauernhaus dieser Tä-
ler ist aus Stein gebaut, analog zu den 
meisten anderen piemontesischen Al-
pentälern. Die Wände bestehen aus har-
ten und kompakten Steinen, die häufig 
unverputzt bleiben, und das Dach ist mit 
Schieferplatten unterschiedlicher Größe, 
»lòse«, gedeckt. Holz, meist Kastanien- 
oder Lärchenholz (vor Ort vorhanden, 
aber mit der Zeit immer rarer), wurde 
nur für den Dachstuhl, die Balkone und 
manchmal auch für Außentreppen be-
nutzt. Da es nur sehr wenige Nebenge-
bäude gibt, finden wir in den Häusern 
sowohl Räume für Wohn-, als auch für 
Wirtschaftszwecke. 
Im Erdgeschoß befinden sich typischer-

weise die Küche (oft der einzige beheizte 
Raum im Haus), ein kleiner separater 
Vorratsraum (crutin) und der Stall, wobei 
die Küche vorne (wenn möglich Rich-
tung Süden) liegt und der Stall dahinter, 
Richtung Berg (Norden). Dieser ist oft in 
die Hangschräge gebaut und kann einige 
Stufen höher als die Küche liegen. Beide 
Räume haben eine eigene Tür, und oft 
haben die Decken im Erdgeschoß ein 
Gewölbe.
Im ersten Stock, der über Außentreppen 
aus Holz oder Stein zu erreichen ist, liegt 
über der Küche das Schlafzimmer, wäh-
rend über dem Stall der Heuschober liegt. 
So wird das Schlafzimmer von der Hang-
seite her isoliert. In beiden Stockwerken 
sorgen kleine Fenster in den Steinmauern 
für ein wenig Licht im Inneren.
Natürlich kann es Abweichungen von 



2928

5 Dreschen des Getreides auf 
der Tenne vor den Häusern.

Einführung: 
Lebens- und 
Wirtschafts-
raum

die Balmen, die hier so vielen Orten ih-
ren Namen verliehen haben (Balme, Bal-
massa, Balmavenera, La Balma, Balma di 
Vonzo usw.) noch gelegentlich als Holz-
depot oder Lagerraum genutzt. Auf Etap-
pe 3 geht man direkt an einer sehr schö-
nen Balm vorbei.

Die Traditionelle Landwirtschaft
Jahrhundertelang bestimmte hier die 
Landwirtschaft das tägliche Leben; sie 
war neben dem Bergbau die bestimmen-
de Wirtschaftsaktivität. Dabei wurden 
fast alle Lebensmittel für den täglichen 
Bedarf selbst produziert und die weni-
gen Ernteüberschüsse auf den wöchent-
lich abgehaltenen Märkten am Alpen-
rand (zum Beispiel in Lanzo) getauscht 
oder verkauft. Bei dieser marktoffenen 
Subsistenzwirtschaft wurden Ackerbau 
und Viehzucht kombiniert, denn nur so 

traditionelles Haus (»La casa di una vol-
ta«) auch von innen besichtigen kann. 
Diese Häuser werden aber heute bis auf 
sehr wenige Ausnahmen nicht mehr tra-
ditionell genutzt und sind somit in ih-
ren wirtschaftlichen Funktionen oft 
stark reduziert. 
Durch das beständige Aneinanderreihen 
von Mauern und Dächern wurden in 
den Siedlungen viele überdachte Flä-
chen geschaffen, die gleichzeitig Schutz 
vor Niederschlägen und vor wilden Tie-
ren boten. Besonders in den hoch gele-
genen Ortsteilen (frazioni) war teilweise 
die ganze Häusergruppe von überdach-
ten Gängen miteinander verbunden, da 
man sich hier im Winter, bei möglichen 
Schneehöhen von mehreren Metern, 
nur äußerst mühsam fortbewegen konn-
te. Ein typisches Beispiel für dieses über-
dachte Gängesystem finden wir im Orts-
teil Rociass in der Gemeinde Balme. Eine 
architektonische Besonderheit sind die 
Strohdächer, welche Minenarbeiter aus 
dem Sesia-Tal in einige Gemeinden der 
Lanzo-Täler gebracht haben, wo sie seit 
dem 14. Jahrhundert im Bergbau arbeite-
ten. Diese Art des Daches, die sich stark 
vom hier typischen Steindach unter-
scheidet, wird hier »benal« genannt, ein 
Wort, das wahrscheinlich keltische Ur-
sprünge hat. Solche Strohdächer gab es 
in den Ortsteilen Pessinea (Gemeinde 
Viù), Benale (Gemeinde Monastero di 
Lanzo; hier ist sogar der Name der Ort-
schaft von den Strohdächern abgeleitet), 
Pian del Tetto und Villar (beide Gemein-
de Stura di Ala) und Bracchiello (Ge-
meinde Ceres). Vor etwa zwanzig Jahren 
wurden die letzten noch erhaltenen 

Strohdächer in Pessinea durch Well-
blechdächer ersetzt.
Neben den ganzjährig bewohnten Sied-
lungen gibt es Siedlungen, die nur einen 
Teil des Jahres bewohnt werden, die 
Temporärsiedlungen. Dabei handelt es 
sich einerseits um Sommersiedlungen 
(im lokalen Dialekt »muanda« genannt), 
die von Mai bis Oktober mit der ganzen 
Familie bewohnt werden und die den 
Dauersiedlungen ähneln (nur gibt es 
hier keine Balkone an den Häusern und 
keine Backöfen), und andererseits um 
Alpsiedlungen (hier »gias«, »alpe« oder 
»grange« genannt) auf den Weideflächen 
der Tiere. Alle Temporärsiedlungen sind 
miteinander und mit den Dauersiedlun-
gen über sorgfältig angelegte und gebau-
te Wege (Maultierwege oder »mulattie-
re«) verbunden, die auf den Etappen 
dieses Wanderführers immer wieder als 
Wanderwege benutzt werden. Die höher 
gelegenen und weiter entfernten Alpflä-
chen bieten wenig Wohnraum für den 
Menschen (meist nur ein sehr kleiner 
Raum, der als Wohnküche benutzt wird), 
da die kleinen Räumlichkeiten der Alp-
gebäude für Wirtschaftszwecke (Verar-
beitung der Milch zu Butter und Käse) 
genutzt werden. Für das Vieh gab es frü-
her oft nur einfache Steinpferche, inzwi-
schen verfügen die heute noch genutz-
ten Hochalpen in der Regel über Ställe. 
Die erste und einfachste Form dieser Al-
pgebäude war übrigens, wahrscheinlich 
schon weit vor unserer Zeit, die Balme: 
Das war ein einfacher Unterschlupf un-
ter einem überhängenden Felsen, der oft 
mithilfe einer Trockensteinmauer zu-
sätzlich geschützt wurde. Heute werden 
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5 Ehemalige Ackerterrassen  
in Rivotti (Etappe 4).

5 Die bewirtschaftete Alpe 
Coassolo, 2032 m (Etappe 2).

Einführung: 
Lebens- und 
Wirtschafts-
raum

2300 Meter Höhe), und im Spätsommer 
und Früherbst wurden die Niederalpen 
ein zweites Mal genutzt. Oft stammten 
diese transhumanten Viehherden aus Ci-
riè, Caselle oder Mathi, also aus den an 
das Gebiet der Lanzo-Täler angrenzen-
den Regionen der Po-Ebene. 
Die Bergbauern aus den Lanzo-Tälern 
hingegen pachteten die Alpweiden ge-
wöhnlich als Alpgemeinschaft und ver-
trauten ihre wenigen Tiere einer Person 
aus dieser Gemeinschaft an. Dieser hüte-
te und versorgte alle Tiere, sodass die an-
deren Mitglieder der Alpgemeinschaft 
ihrer bäuerlichen Tätigkeit im Tal nach-
gehen konnten. Bei beiden Formen der 
Alpwirtschaft wurden aus der Milch But-
ter und Käse gemacht, wichtige und be-
gehrte Produkte für den regionalen Han-
del, die auf den Märkten zum Beispiel 
gegen Salz getauscht werden konnten. 
Noch heute wird der Toma di Lanzo (sie-
he Regionale Produkte, S. 206) hergestellt 
– ein weitherum bekanntes Erzeugnis der 
lokalen Landwirtschaft. 
Doch heute spielt die Landwirtschaft in 

hatte man alles Notwendige zum Überle-
ben (Mehl, Milch, Käse, Kartoffeln, Ge-
müse, Fleisch usw.). Da hier die natürli-
chen Bedingungen für den Ackerbau 
eher ungünstig sind (feuchtes Klima und 
karge Böden) und dieser bis auf Ausnah-
men nur in den tieferen Tallagen betrie-
ben werden konnte, liegen auch die Dau-
ersiedlungen (an die der Ackerbau 
gebunden war, denn die besten Parzel-
len lagen um die Siedlung herum) hier 
relativ niedrig. Die höchstgelegenen 
Dauersiedlungen der Täler sind – bezie-
hungsweise waren – Rivotti, 1452 m, im 
Grande-Tal, I Frè, 1505 m, im Ala-Tal und 
Benot, 1627 m, im Viù-Tal. Von diesen 
Weilern ist heute lediglich Benot noch 
ganzjährig bewohnt. 
Die wichtigsten Produkte des Ackerbaus 
waren, wie in beinahe allen piemontesi-
schen Alpentälern, der Roggen und spä-
ter (nach ihrer Einführung Anfang des 
19. Jahrhunderts) die Kartoffel. Diese An-
baufrüchte wurden überall, wo es mög-
lich war, unter großen Mühen kultiviert, 
und die steilen Hänge wurden mithilfe 
von Ackerterrassen verebnet. Aufgrund 
der Realerbteilung, bei der alle Erben 
Grundstücke erhalten, waren die einzel-
nen Ackerparzellen sehr klein und konn-
ten oft nicht mit dem Pflug bearbeitet 
werden. Die höchstgelegenen Kartoffel- 
und Roggenfelder reichten bis auf 1800 
Meter Höhe und lagen in der Nähe der 
Sommersiedlungen. So wurde deren Be-
wirtschaftung, relativ weit von den Dau-
ersiedlungen entfernt, ermöglicht. An-
dere Getreidesorten wie Hafer, Gerste, 
Weizen und Mais sowie auch einige Ge-
müsesorten wurden nur vereinzelt, auf 

geeigneten Flächen, angebaut. Von die-
sen gab es aber aufgrund der Klima- und 
Bodenverhältnisse nur wenige. Aus dem 
gleichen Grund gab es hier nur einen äu-
ßerst marginalen Weinanbau, anders als 
in den nahen, aber klimatisch besser da-
für geeigneten Tälern Susa und Aosta. 
Eine relativ große Bedeutung hatte dage-
gen der Obst- und Esskastanienanbau in 
den unteren und mittleren Tallagen 
(Kastanien bis etwa 1000 Meter und 
Obstbäume bis etwa 1300 Meter Höhe), 
wobei die Qualität der Früchte gut war. 
Schon immer mehr Gewicht als der 
Ackerbau hatte in diesen Tälern die Vieh-
wirtschaft, genauer gesagt die Alpwirt-
schaft. Die großen Alpflächen (natürli-
che alpine Rasen wurden durch 
Rodungen stark erweitert), der Wasser-
reichtum und die Nähe zur Ebene boten 
dafür günstige Voraussetzungen. Dabei 
gab es früher zwei verschiedene Systeme 
der Alpwirtschaft nebeneinander. Zum 
einen trieben die Einwohner der Berg-
bauernsiedlungen ihren eigenen, be-
scheidenen Viehbestand auf ihre meist 
kleinen Alpen, zum anderen gelangten 
im Rahmen der transhumanten Viehhal-
tung riesige Rinder- und Schafherden, die 
Bauern aus der Tiefebene gehörten, auf 
die Alpweiden. Diese Herden verbrachten 
die Winter in der Ebene, und zogen dann 
mit den Hirten auf die Alpen der Lanzo-
Täler, wobei man sich, je nach Jahreszeit, 
in unterschiedlichen Höhenstockwerken 
aufhielt. Im Frühsommer zogen die Her-
den von der Ebene auf die Niederalpen 
(etwa zwischen 1200 und 1800 Meter Hö-
he), dann ging es im Hochsommer auf die 
Hochalpen (etwa zwischen 1800 und 
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7 Blick von der Stadt Lanzo  
ins Viù-Tal – die Berghänge 
sind inzwischen wieder fast 
vollständig verbuscht oder  
verwaldet.

5 Das geschürfte Erz wurde 
häufig, wie hier in der Mine 
Brunetta, auf Schienen bis  
zum Minenausgang gebracht, 
wo es ausgeschüttet und  
weitertransportiert wurde.

Einführung: 
Lebens- und 
Wirtschafts-
raum

mischer Zeit geschah. Tatsache ist, dass 
im Mittelalter und in der frühen Neuzeit 
der Bergbau, und zwar besonders der Ei-
senabbau, in diesen Tälern blühte. Zum 
Zweck des Bergbaus wurden einige, dar-
unter besonders hoch gelegene Orte – 
zum Beispiel Forno im Val Grande und 
Balme im Val d’Ala – gegründet, die 
dann auch eine Land- und Alpwirtschaft 
entwickelten, um die Bergarbeiter mit 
Lebensmitteln zu versorgen. Nach Eisen 
– wie auch nach Gold – wurde zum Bei-
spiel am Osthang der Uia di Calcante, 
auf 1050 Meter Höhe, auf dem Gemein-
degebiet von Traves, geschürft. Auf dem 
Gemeindegebiet von Groscavallo, nord-
westlich von Forno Alpi Graie, befand 
sich auf 2300 Meter Höhe die Eisen- und 
Silbermine La Rambasa, bei Bracchiello 
(Gemeinde Ceres) gab es ebenfalls eine 
Eisenmine, bei Fragnè (Gemeinde Chia
lamberto) wurde Kupfer und Pyrit abge-

den Lanzo-Tälern nur noch eine margi-
nale Rolle und folgt nicht mehr den tra-
ditionellen Mustern. Der traditionelle 
Ackerbau ist schon seit den 1960er-Jah-
ren eingestellt und bis auf den Anbau 
von Kartoffeln praktisch nicht mehr vor-
handen. Die ehemaligen Ackerterrassen 
sind inzwischen meist verwachsen, die 
Niederalpen sind zum größten Teil ver-
fallen, und das einstige Weideland in 
den mittleren Tallagen ist inzwischen 
ebenfalls verbuscht oder verwaldet. Und 
von den früher so wichtigen Esskastani-
en werden nur noch wenige Bäume kul-
tiviert. 
Die Hochalpen dagegen werden noch 
heute bewirtschaftet, auch wenn die 
Viehzahlen auf den Alpweiden stark ge-
schrumpft sind. Heute wird in der Regel 
nur noch die Transhumanz betrieben, 

wobei die Tiere mit dem Lastwagen auf 
die Alpen gebracht werden und nur 
noch die günstig gelegenen Hochalpen 
mit Fahrstraße im Sommer genutzt wer-
den. Die ungünstig gelegenen Alpflä-
chen fallen bei diesem System aus der 
Nutzung und werden oft von Alpenro-
sen und Grünerlen okkupiert. 

Bergbau und Metallverarbeitung
Der in den Lanzo-Tälern vorkommende 
Grünstein enthält viele Mineralien und 
ist besonders reich an Eisenerzen, es tre-
ten aber auch Silber (Silberadern befin-
den sich häufig unmittelbar neben ei-
senhaltigen Gesteinen), Gold, Kupfer, 
Blei und Talk auf. 
Man weiß nicht genau, wann in diesen 
Tälern der Bergbau einsetzte, doch man 
geht davon aus, dass dies schon in vorrö-


